
Verkauf von Humana-Babynahrung: Unliebsame Entdeckung
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L e b e n s m i t t e l

Aus Liebe
zum Kind
Beim Babykost-Hersteller Humana
geschehen seltsame Dinge: Kunden
wundern sich über braune Krümel in
der Babyflasche.

och im Frühnebel rollte der Mül
transporter auf den Hof derMol-N kerei in Herford. Sofort begannen

die Lagerarbeiter, große Mengen v
Kartons unter derRampe desLagers
hervorzukramen. Mit einem Gabelsta
ler kippten sie die Ware in denAbfall-
container.

Wochenlanghattesich bei der Milch-
werke Westfalen e. G.niemand um die
merkwürdigen Stapel mit Babynahrun
gekümmert. Nureine gelbeBanderole
mit der Aufschrift „Gesperrt“stellte si-
cher, daß die Warenicht an denHandel
ausgeliefertwurde.

Vergangene Wochehatten es die
Humana-Manager in Herford aufein-
mal sehreilig. Der Babybrei unter der
Laderampe sollte schnellstens ve
schwinden. Denn die Kartons waren
der möglicherweiseletzte Beleg für
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Der Milch-Milliardär
Milchwerke Westfalen eG 1995

Produktionsbetriebe:
•Herford (Humana Kindernahrung)

•Bochum (Westmilch, Ravensberger 
Butter, „Borussen“-Milchprodukte)

•Georgsmarienhütte (Ravensberger 
Wappenkäse)

•Erfurt (Milchwerke Thüringen, H-Milch)

Mitarbeiter: 1700
Unter den Milchlieferanten sind
rund 6000 Genossenschafter.
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Umsatz des Konzerns
in Milliarden Mark

1992 1993 1994 1995
eine peinliche Produktionspanne be
Humana.

Die Chefs der Milchwerke Westfale
waren in den letzten Tagen nervös g
worden.Streng gehütete Internawaren
an die Öffentlichkeit durchgesicker
Obendrein interessiertesich plötzlich
der Staatsanwalt für dieGroßmolkerei
in Ostwestfalen.

Mit einem Durchsuchungsbefe
schautensich dieBeamten in denVor-
standsbüros um und beschlagnahm
Stapel vonAktenordnern. DieErmittler
interessiertensich nicht für die Baby-
nahrung, sie kamen auseinemanderen
Grund. DerVerdacht, so derermitteln-
de Oberstaatsanwalt Raimund Saut
Verstoßgegen das Milchrecht.

Die Aktion der Staatsanwaltschaft i
für die Geschäftsführer derMilchwerke
Westfalen „völlig unverständlich“. Fir-
mensprecher DieterKaiser: „Das ganze
ist eine bösartigeVerleumdungskampa
gne.“

Doch essind nicht böswillige Konkur-
renten, dieeinem der größtenBabynah-
rungshersteller in Deutschland schad
wollen. Die Probleme produziert di
Firma selbst. Der Staatsanwalt hat d
Verdacht, daß die Firma durchManipu-
lation bei der Milch illegal abgesahn
hat.

Der Trick ist simpel, aber gewinn-
trächtig: DerRohmilchwird Eiweißent-
zogen, das so gewonnene Proteinkann
Quark und Joghurt zugeführt werden,
um die Produkte zuverbessern. Bis z
zwölf Mark proKilogramm Eiweiß müs
sen die Molkereien bezahlen, wenn
den wichtigenRohstoff für Käse,Quark
und Joghurt amfreien Markt kaufen.

Doch die billige Materialbeschaffung
in der eigenen Molkerei hat einenNach-
teil: Sie ist verboten. Das deutsche
Milchrecht schreibt zwingendvor, daß
der Kuhsaft absolut naturbelassenblei-
:

ben muß. In derMolkerei darf der
Milch nur dasFett entzogen werden.

Schon lange liebäugeln Lebensmitt
techniker damit, die jahreszeitlich
schwankenden Eiweißwerte derMilch
ebenfalls zu standardisieren. Auch die
Milchwerke Westfalen zählen, bestätigt
Firmensprecher Kaiser, zu den „Ve
fechtern der Eiweißstandardisierung“

Mit dem Verweis aufentsprechend
Diskussionen in der EU ließ Westfale
Manager DittmarHenningsen imver-
gangenenJahr in Herford eine soge-
nannteUltrafiltrationsanlage aufstellen
mit der dem NaturproduktMilch das
wertvolle Eiweiß entzogen werde
kann.

Die Versuche mit der Pilotanlage d
Firma APV Membrantechnik ausHil-
den waren offenbar sehr überzeuge
Die Milchwerke gaben deshalb kur
darauf eineweitaus größereUltrafiltra-
tionsanlage bei der Firma GeaAhlborn
in Sarstedt beiHannover in Auftrag.

Am 12. Januarwurde dieneue Ultra-
filtrationsanlage beim Zweigwerk in Er
furt angefahren. Der Start, vermer
das Inbetriebnahme-Protokoll derFir-
ma Gea, „erfolgteohne Probleme“. Al-
lerdings war schon zu diesemZeitpunkt
längstklar, daß keineneue EU-Verord-
nung bevorsteht.

Der Staatsanwalt hegt denVerdacht,
daß die Filteranlage eingesetztwurde,
obwohl der Eiweißentzug nichterlaubt
ist. Auch für Eberhard Hepfner vom
Milchindustrie-Verband wäre ein „Ver
stoß gegen dasReinheitsgebot bei de
Milch kein Kavaliersdelikt“.

Die Milchmanagerbestreiten, daß si
mit ihrer Filtrationsanlage inErfurt ge-
gen die Gesetze verstoßenhaben.Fir-
mensprecher Kaiser: „Das war nur ei
Pilotinstallation inErwartung des neue
EU-Rechts.“ DieAnlage seischon im
Juli wiederabgestelltworden, dergefil-
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„Die Krümel
sehen aus wie
Mäusekötel“
terte Kuhsaft sei „niemals als Trink
milch verkauft worden“.

Branchenkenner haben daihre Zwei-
fel. Immerhin kann dieeinige hundert-
tausend Mark teure Anlage bis
160 000 LiterMilch pro Tagfiltern.

Ganz anderen Ärgerhaben dieMilch-
werke an ihremStammsitz inHerford,
wo die Molkerei Trockennahrung fü
Babys unter der Marke Humanaher-
stellt. Bei derProduktion kam es in de
vergangenenMonaten zu zahlreichen
Pannen.Nicht immer reagierte dieFir-
menleitung im Interesse derKunden.

So hat die Firma bei ihren Pulverpr
dukten häufig Probleme mit braune
und hartenTeilchen. Die Ursache is
vermutlich ein mehr als 15 Jahrealter
Sprühturm, dernicht mehr der aller-
neuesten Technik entspricht. „In ein
alten Backform“, meint einHumana-
Mann, „brennt der Kuchen ja auch
schon mal leichter an.“

Die Belastung, so heißt es in intern
Unterlagen, seibisweilen „sohoch, daß
ein Aussortieren kaum möglich war“.
Die braunen Krümelsind nicht gesund
heitsschädlich,doch sie lösensich bei
der Zubereitung in derBabyflasche
kaum auf undverstopfen den Sauge
„Die Krümel sehen aus wie Mäusek
tel“, meint ein Humana-Mitarbeiter.
Firmeninterne Kritiker warntendes-
halb immer wiederdavor, dienicht ein-
wandfreie Ware auszuliefern, da di
Verunreinigungen „bei denKunden zu
einer gehäuften Anzahl an Reklamat
nen führen“. Humana-Chef Thoma
Wetzel bestreitet das:Harte Krümel
entstünden „vereinzelt in allenmoder-
nen Trocknungsanlagen beimKontakt
der Milchbestandteile mit heißenOber-
flächen“, behauptet er.

Eine unliebsameEntdeckungmach-
ten die Herforderauch bei einemSpezi-
albrei für Babys, die gegenMilch aller-
gisch sind. „Milchfrei“, heißt es ingro-
ßen Buchstaben auf der Packung für d
Humana „SLSpezial-Brei“.

Die Versicherung war falsch, wie Fi
mensprecher Kaiserinzwischen selbs
zugibt: „Im April fanden wir heraus
daß der Rohstoff einesrenommierten
Lieferanten entgegen der abgegebe
Spezifikation geringe Spuren eines
Milchbestandteilsenthielt.“ Nach der
Entdeckung wurde dieRezeptur für den
n

SL-Brei verändert, dieschon abgefüllte
Ware (Haltbarkeitsdatum: bis Mä
1996)wurde gesperrt und bis Mittever-
gangener Wocheunter der Rampe in
Herford gelagert.

Da wäre es nur konsequentgewesen
die ausgelieferte,aber noch im Handel
befindliche Ware sofort zurückzurufen
und die Mütter zu warnen. Doch d
Humana-Manager (Werbespruch: „A
Liebe zum Kind“)wollten sich diepein-
liche undteure Rückrufaktionersparen

Nach einerKrisensitzungkamen sie
zu dem medizinisch nichtunumstritte-
nen Beschluß, daß eine Rückrufakti
überflüssigsei. Firmensprecher Kaise
„Eine gesundheitlicheBeeinträchtigung
durch denSL-Brei war nach dem derze
tigen Kenntnisstand nicht zuerwarten.“
Einen Schuldigen für diePannen habe
die Herforderschongefunden. Vergan
gene Woche wurde Udo Dübbert,Chef
der Qualitätssicherung, entlassen un
mit einem Hausverbot belegt.

Daß der Mann, dessen „fundierte
Spezialkenntnisse“ KaiserAnfang ver-
gangener Woche noch hoch gelobt h
te, verantwortlich für diePannenist,
glaubtkaum jemand. „Dübbert“,meint
ein Humana-Laborant, „ist unbeque
geworden,weil er die Wahrheit gesagt
hat.“ Y
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